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Die Gymnasien im Kanton Zü-
rich bekommen neue, moderne
Schwerpunktfächer.Das kündigte
derKantonZürich bereitsAnfang
2025 an.Nun ist klar,welches die
zwölf Fächer sind undwo sie un-
terrichtetwerden.Diewichtigsten
Fragen und Antworten.

—Warum reformiert Zürich
seine Gymis?
Das Projekt hat zum Ziel, die
Gymiabschlüsse zwischen und
auch innerhalb derKantone bes-
ser vergleichen zu können. Die
Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektorinnen und -direk-
toren hat 2023 zu diesem Zweck
eine neueMaturitätsordnung er-
lassen, die bis spätestens 2029
umgesetzt werden muss.

Erreicht werden soll das Ziel
über die sogenannten Grund-
lagenfächer, die in der ganzen
Schweiz einheitlich unterrich-
tet werden sollen. Dazu gehö-
ren Deutsch, eine zweite Lan-
dessprache, eine dritte Sprache,
Mathematik, Biologie, Chemie,
Physik, Geschichte, Geografie,
Bildnerisches Gestalten oderMu-
sik, neu ergänzt um Informatik
sowieWirtschaft und Recht.

Keinen vorgegebenen Fächer-
katalog gibt es für die Kantone
indes künftig im Wahlpflichtbe-
reich.Darunter fallen die Schwer-
punkt- sowie die Ergänzungsfä-
cher. Gemeinsam machen sie ei-
nen Anteil von rund 15 Prozent
derUnterrichtslektionen aus.Hier
bietet sich also Innovationspoten-
zial fürdie Kantone.UndderKan-
ton Zürich schöpft dieses voll aus.

—Was plant Zürich?
Neu sollen alle Schulen im
Grundlagenbereich sowohl Fran-
zösisch als auch Italienisch an-
bieten. Die Schülerinnen und
Schüler erhalten also die Wahl,
welche zweite Landessprache
sie neben Deutsch lernen. Aus-
serdem wird Englisch als ver-
bindliche dritte Sprache fest-
gelegt. Die Zahl der Semester-
lektionen sollen in allen Grund-
lagenfächern für alle Schülerin-
nen und Schüler gleich sein.

Mit neuen Schwerpunktfä-
chern will der Kanton schliess-
lich sicherstellen, dass die Ma-
turandinnen und Maturanden
methodisch auf die Arbeitswei-
sen an den Hochschulen vorbe-
reitet werden.

Heute bieten die ZürcherGym-
nasien sechs Maturitätsprofile
an: altsprachlich (Latein, Grie-
chisch), neusprachlich (Englisch,
Italienisch, Spanisch, Russisch),
mathematisch-naturwissenschaft
lich, wirtschaftlich-rechtswissen-
schaftlich, musisch und philo-
sophisch-pädagogisch-psycholo-
gisch. Diese verschwinden. Statt-
dessenwerdenneu zwölf interdis-
ziplinäre Schwerpunkte angebo-
ten. Die Bildungsdirektion hat die
Kantonsschulen zudem invierRe-
gionen eingeteilt. JedeRegion bie-
tet alle Schwerpunktemindestens
einmal an (siehe Grafiken).

—Was ist mit Französisch,
Russisch und Griechisch?
Die Schwerpunktfächer Franzö-
sisch, Griechisch und Russisch
werden seit mehreren Jahren
von weniger als einem Prozent

der Schülerinnen und Schüler
im Kanton Zürich gewählt. Da-
rum sind sie aus dem regulären
Schwerpunktkatalog rausgefal-
len. Einzelne Schulen werden
diese zusätzlichen Schwerpunkt-
fächer aber noch anbieten. Dies
werden aufgrund der guten Er-
reichbarkeitmit demöffentlichen
Verkehr Schulen in den Städten
Zürich undWinterthur sein.

Die Kantonsschule Rychen-
berg inWinterthur wird künftig
alle drei zusätzlichen Sprachfä-
cher führen. Die Kantonsschu-
le Zürich Nord wird, wie schon
heute, Französisch anbieten, die
Kantonsschule Enge Russisch
und die Kantonsschule Hohe
Promenade Griechisch.

—Welche Schulen bieten
welche Fächer an?
Alle Schülerinnen und Schü-
ler sollen sich unabhängig von
ihrem Wohnort und rein auf-
grund ihrer Interessen für ei-
nen Schwerpunkt entscheiden
können. Die Schulleiterkonfe-
renz der Zürcher Mittelschulen
(SLK) hat darum sogenannte

Angebotsregionen definiert. In-
nerhalb dieser Regionen bieten
mindestens eine oder mehrere
Mittelschulen koordiniert alle
Schwerpunktfächer an.

Das heisst: Die Landschulen
beziehungsweise grossen Kan-
tonsschulen – die Kantonsschule
Uster (Glattal), die Kantonsschu-
le Limmattal, die Kantonsschule
ZürcherOberland (Wetzikon), die
Kantonsschule Zürcher Unter-
land (Bülach) und die Kantons-
schule Zürich Nord – bieten alle
Schwerpunkte an.

Währenddessen haben sich
die Gymnasien amZürichsee so-
wie in den Städten Zürich (Ost
und West) und Winterthur un-
tereinander koordiniert.

Wie der Leiter des Mittel-
schul- und Berufsbildungsamts
Niklaus Schatzmann sagt, haben
die Gymnasien dieAufteilung der
Fächer selbstständig vorgenom-
men. Dies sei durchwegs positiv
verlaufen. «Keine Schule muss
ein Schwerpunktfach führen, das
sie nicht will.»

So ist es denn auch zu keinem
offensichtlichen Profilwechsel
einer Schule gekommen. Einige
Schulen haben ihr Angebot je-
doch leicht erweitert. Die Kan-
tonsschule Hottingen – auch als
«Wirtschaftsgymi» bekannt –
beispielsweise bietet heute die
SchwerpunktfächerWirtschaft &
Recht sowie Philosophie, Päda-
gogik & Psychologie an.Daswird
auch künftig der Fall sein – er-
gänzt durch das Fach Geopolitik.

Das als «Sprachgymi» be-
kannte Realgymnasium Rämi-
bühlwiederum ergänzt seinAn-
gebot unter anderem durch das

Mint-Fach Life Sciences sowie
ebenfalls Geopolitik.

—Wie fallen die Reaktionen
aus?
Im Rahmen der Vernehmlas-
sung zum neuen Fächerangebot
sind 161 Stellungnahmen zu den
Schwerpunktfächern eingegan-
gen.Eine überwiegendeMehrheit
stimmt der Reform zu.Auf breite
Akzeptanz stiess insbesondere,
dass die Lektionenzahlen pro
Fach für alle Schulen verbindlich
festgelegtwerden.Diese gemein-
same Rahmenstundentafel bilde
eine wichtige Voraussetzung für
den prüfungsfreien Hochschul-
zugang und die Chancengleich-
heit, so die Rückmeldungen.

Die breite Zustimmung dürfte
auch daherherrühren, dass unter
anderem 60 Lehrpersonen aus
allen ZürcherMittelschulen und
Fachbereichen im Auftrag von
Bildungsdirektorin Silvia Stei-
ner (Mitte) die vorgeschlagenen
Schwerpunktfächer mitentwi-
ckelt haben. Gleichwohl gibt es
auch Kritik.

Sowohl von Schulkommissio-
nen, Schulleitungen, der Lehrer-
schaft als auch von Fachverbän-
denwurde kritisiert, dass die Zahl
von zwölf Schwerpunktfächern
«an der oberen Grenze oder zu
hoch» sei. Insbesondere soge-
nannteVollangebotsschulen, also
Schulen, die alle Fächer anbieten
müssen, befürchten, «dass dies
zu einemdeutlich grösserenRes-
sourcenbedarf, zu sehr kleinen
Kursenmit hohen Kosten und zu
Überforderung bei der Stunden-
planung» führen könnte.

Man nehme die Bedenken
ernst, sagt Niklaus Schatzmann.
Der Leiter des Mittelschul- und
Berufsbildungsamts glaubt aber,
dass sich diese Befürchtungen
nicht bewahrheiten werden.
Dies, weil die einheitliche Stun-
dentafel im Vergleich zu heu-
te viel organisatorische Erleich-
terung bringe. Zudem stelle der
Regierungsrat ab dem Schul-
jahr 2029/30 jährlich zusätzli-
che Ressourcen inHöhevon rund
7 Millionen Franken bereit.

Am schlechtesten von allen
Schwerpunktfächern – insbe-
sondere in den Schulen selbst –
schnitt in derVernehmlassungdas
FachMedien, Identität &Kommu-
nikation ab.Zwarwirddas Fach als
attraktivund zeitgemäss bezeich-
net, die angestrebten Kompeten-
zen könnten – so zahlreiche Stel-
lungnahmen – aber auch in an-
deren Fächern erworbenwerden.

Bereits nach der Präsentation
der ersten Entwürfe für die ge-
plante Gymireformprotestierten
vorallemWirtschaftsfachverbän-
deundFDP-Politiker.Sie befürch-
ten, dass Wirtschaft und Recht
durchdie Zusammenführungmit
dem Fach Geografie zu einem
«Birchermüesli-Fach»verkommt.
Diese Kritik wurde von diesen
Seiten auch im Rahmen der Ver-
nehmlassung erneut geäussert.
Auch SP und SVP äusserten Vor-
behalte.Aus derLehrerschaft hin-
gegenwar eine grossflächige Zu-
stimmung für die Neuausrich-
tung des Fachs zu vernehmen.

Die Hochschulen befürworten
die Reform sehr deutlich. Sie be-
dauern jedoch,dass die Interdiszi-
plinarität nicht überdie einzelnen
Fächergruppen hinausgehe. Für
siewäre eine fächergruppenüber-

greifende Kooperation «mit Blick
auf gesellschaftliche Entwicklun-
genunddieWeiterentwicklungen
vonStudien- undForschungspro-
grammen» notwendig.

Die politischen Parteien äus-
serten sich in der Vernehmlas-
sungvorallemzudenLektionen-
zahlen imGrundlagenbereich.Die
SVP fand die zweite Landesspra-
che zu tief dotiert und forderte,
dass imFalle derAbschaffungdes
Frühfranzösisch zwingend Fran-
zösisch im Gymnasium gelernt
werdenmüsse.Ausserdemsprach
sich die Partei gegen eine Reduk-
tion bei Geschichte aus.

Ähnlich äusserten sich EVP
und SP. Auch die Grünen spra-
chen sich gegen eine Reduktion
bei Geschichte aus.

Die FDP forderte eine Erhö-
hung vonWirtschaft und Recht,
die EDU sprach sich für mehr
nicht notenrelevante Lektionen
aus, um individuelle Interessen
der Schülerinnen und Schüler
besser zu berücksichtigen und
den Druck zu reduzieren.

Mitte und GLP meldeten be-
züglich der Lektionenzahlen kei-
nen Anpassungsbedarf. Die GLP
äusserte aber Bedenken, dass
den Schulen bei der Ausgestal-
tung der Ergänzungsfächer alles
frei stehe. Für kleinere Schulen
sei dies organisatorisch schwie-
rig und führe zu hohen Kosten,
so die Befürchtung.

—Wie geht es weiter?
Der Bildungsrat hat den Be-
schluss für die Zuteilung der
Schwerpunktfächer gestern pu-
bliziert. Die Änderungen treten
für die Kantonsschulen auf das
Schuljahr 2029/30 in Kraft.

Der Beschluss ist definitiv.
Aufgrund des neuen Angebots
an Schwerpunktfächern sei
das zukünftige Wahlverhalten
der Schülerinnen und Schüler
schwierig einzuschätzen, sagt
Niklaus Schatzmann.DasMittel-
schul- und Berufsbildungsamt
werde das Wahlverhalten der
Schülerinnen und Schüler dar-
um genau beobachten, um die
Schulen bei allfälligem Anpas-
sungsbedarf in den einzelnen
Angebotsregionenmit gezielten
Massnahmen zu unterstützen.

Basierend auf den neuen Vor-
gaben erarbeitet die Bildungsdi-
rektion derzeit die Grundlagen
fürdie schulischen Lehrpläne so-
wie die Promotions- und Matu-
ritätsbestimmungen. Anschlies-
send werden die Schulen die
Lehrpläne und Schulprogram-
me ausarbeiten. Für die Schwer-
punktfächerwird ein kantonaler
Rahmenlehrplan erstellt. Dieser
legt fest,welche Lern- undTeilge-
biete behandeltwerden undwel-
che Kompetenzen die Schülerin-
nen und Schüler erreichen sol-
len. Darüber hinaus können die
Schulen sechs bis acht Semes-
terlektionen selbst ausgestalten.
Dafür können sie zusätzliche Fä-
cher einbeziehen oderbereits be-
teiligte Fächer stärker gewichten.

«Wie die Lehrpersonen die-
se ‹Lernziele› schliesslich im Un-
terricht umsetzen – etwa anhand
welcher Beispiele oder mit wel-
chen Unterrichtsformen –, bleibt
ihnen überlassen», sagt Niklaus
Schatzmann.Hierundbei derAus-
arbeitung der Ergänzungsfächer
könnten die Schulen ihre Allein-
stellungsmerkmaleweiterpflegen.

Welches Zürcher Gymnasiumwelche Fächer unterrichten wird
Neue Schwerpunktfächer DasWirtschaftsgymi Hottingen lehrt künftig auch Geopolitik, und das Sprachgymi Rämibühl setzt auf Life Sciences.

In der Zukunft können die Zürcher Gymnasiastinnen und Gymnasiasten neue Schwerpunktfächer wählen – zum Beispiel Life Sciences.

Die zwölf neuen Schwerpunkte: Welche Fächer darin stecken und wie sie verteilt sind

Tabellen: mae, Quelle: Bildungsdirektion Kanton Zürich

«Keine Schule
muss ein
Schwerpunktfach
führen, das
sie nicht will.»
Niklaus Schatzmann
Leiter des Mittelschul-
und Berufsbildungsamts
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Region

Zürichsee
Küsnacht (KKN),
Rämibühl Literargymnasium (KRL),
Uetikon am See (KUE)

Welches Zürcher Gymnasiumwelche Fächer unterrichten wird
Neue Schwerpunktfächer DasWirtschaftsgymi Hottingen lehrt künftig auch Geopolitik, und das Sprachgymi Rämibühl setzt auf Life Sciences. Die grösste Zürcher Reform der Gymnasialschulen seit Jahrzehnten nimmt Form an.

Schwerpunktfächer wählen – zum Beispiel Life Sciences. Foto: Getty Images

Die zwölf neuen Schwerpunkte: Welche Fächer darin stecken und wie sie verteilt sind

Winterthur
Büelrain (KWB),
Rychenberg (KRK),
Im Lee (KLW)

Zürich Ost
Hohe Promenade (KHP), Hottingen (KSH), Rämibühl
Realgymnasium (KRR), Rämibühl Mathematisch-
Naturwissenschaftlich (KRM), Stadelhofen (KST)

ZürichWest
Wiedikon (KWI), Freudenberg (KFR),
Enge (KEN), Wiedikon Hohlstrasse (KWIH),
Zimmerberg (KZI)


